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«Es war deutlich zu beobachten,
dass immer mehr Steinwüsten
entstanden und die alte Tradition
des Gärtnerns verschwand», sagt
Ruth Sutter. Die Bernerin ist Ini-
tiantin der Gartenvermittlungs-
plattform Horterre.ch und sucht
dringend Gärten zumTeilen. Eh-
renamtlich und allein betreibt sie
seit knapp drei Jahren eineWeb-
site, auf derAnbieter und Suchen-
de kostenlos zusammengebracht
werden.

Die Idee sei seit Jahren in
ihremKopf herumgegeistert, er-
zählt sie. Sie selbst ist mit dem
Schrebergarten der Grosseltern
aufgewachsen und besitzt einen
kleineren Garten.Die Nutzervon
Horterre.ch verfügen jedoch über
grössere Grundstücke und
möchten dieArbeit verteilen. Fa-
milien und Paare, die eine Lie-
genschaft ihr eigen nennen, aber
nicht die Zeit haben, sie durch-
gehend zu pflegen, hatte Ruth
Sutter zunächst als Zielgruppe
im Sinn.

Das Projekt startete richtig
durch, rund 40 Gartenpartner-
schaften hat Horterre.ch bereits
in der ganzen Schweiz vermittelt.
Die Gründerin trägt die Kosten für
die Internetplattform und deren
Bearbeitung selbst. Manchmal
komme eine Spende, die denAuf-
wand aber bei weitem nicht de-
cke, berichtet sie: «Seit Corona er-
reichen mich viel zu viele Anfra-
gen von Leuten, die Gärten
suchen.» In der Region Winter-
thur präsentiert sich die Situation
aber eher andersherum.

Es werden Gärtner gesucht
Ein grosser Anbieter ist der Ver-
ein Gartenstadtgärten. Rahel
Comte ist erste Kontaktperson für
Interessierte in Mattenbach. Auf
der Fläche wird unter Anleitung
eines pensionierten Gärtners
nach biologischen Richtlinien an-
gebaut. Bis zu 15 Personen könn-
ten dort aktiv sein, damit alle
noch etwas zum Ernten haben;
zurzeit sind es circa zehn. «Gärt-
nern ist ein zeitintensives Hob-
by», sagt sie, «aber bei uns vertei-
len sich alle Arbeiten auf viele
Schultern, auch das regelmässi-
ge Giessen.» So könneman beru-
higt in die Ferien fahren. In Sum-
me investiere man rund zehn

Stunden pro Monat – viel weni-
ger als bei einer eigenen Pünt.

Sie selbst ist seit vier Jahren
dabei. Grundsätzlich sei Urban
Gardening weiterhin ein Hype,
dennoch gebe es eine natürliche
Fluktuation.UmdieVereinbarkeit
mit demPrivatleben besser zu ge-
währleisten,werden die Gemein-
schaftstreffen nun vom Sams-
tag auf den Donnerstagabend
verlegt. Die Mitglieder sind zwi-
schen 25 und 75 Jahre,mehrheit-
lich Frauen.Aber zumBeispiel für
das Pflücken im zwei Meter ho-
hen Tomatentreibhaus wünscht
man sich auch tatkräftige Män-
nerhände.

«Wir bieten jedem Interessen-
ten ein Schnuppern an», sagt Ra-
hel Comte. Damit man auch
ausserhalb derGemeinschaftszeit
alleinewerkeln kann, gibt es eine
Liste der anstehenden Arbeiten.
«Manche jäten lieber, andere ste-
chen lieber um,dritte bevorzugen

das diffizile Pikieren von Setzlin-
gen.» DerKostenbeitrag liegt auf-
grund der Unterstützung der
Quartierentwicklung bei günsti-
gen 70 Franken im Jahr.

Permakultur in Büel
Ähnlich ist der Gemeinschafts-
garten Büel strukturiert. Obst-
bäume, Gemüsebeete und eine
Kräuterspirale befinden sich auf
demAreal, das bereits von seiner
Gründerin als Permakultur ange-
legt wurde. Der Garten wird dar-
in wie ein Lebenskreislauf be-
trachtet. Dies soll ein ökonomisch
und ökologisch stabiles System
schaffen. Man sucht eine günsti-
ge räumlicheAnordnung und för-
dert die Artenvielfalt. Das heisst,
die Fruchtfolge der Beete wech-
selt regelmässig.

«Bei uns war es noch nie ein
Problem,dass jemandbei derErn-
te die anderen übervorteilt hätte»,
sagtMitglied Dominik Ruckstuhl.

«Im Gegenteil, man ist eher froh,
dass die Äpfel rechtzeitig ge-
pflückt werden.» Die Arbeitsein-
sätzewerdenperMessengerdienst
geplant, und in Büel sieht man es

auch nicht so eng, wenn jemand
mal einen persönlichen Flecken
Erde bearbeitenmöchte. «Wirha-
ben acht bis zehnAktive und ein-
deutig Platz für mehr.»

Individuelle Pünten hat Familie
Bacchini aus Sternenberg via
Horterre.ch abzugeben. Ab 100
Quadratmetern ist manmit 150
Franken im Jahr dabei. Drei Par-
zellen seien zurzeit belegt, er-
zählt Nelly Bacchini. Dabei sieht
sie, dass die Pächter aus dem
eigenenDorf amhäufigsten vor-
beikommen, um den Garten zu
pflegen. «Wir erlauben keine
Spritz- oder Düngemittel. Wir
selbst machen nur biodynami-
schen Anbau nach dem Deme-
ter-Prinzip.» Ihre Hobbygärtner
dürfen sich auch an den 500
Obstbäumen bedienen, ein
Schürli mit Aufenthaltsraum
nutzen und einen Grillplatz ein-
richten.

Ernteanteil für Mitglieder
Dass immer mehr Menschen re-
gional produzierte Ernte einfah-
ren wollen, spürt auch Nils Gei-
ger vom Verein Wandelplatz in
Elsau. Er hat das Projekt vor drei
Jahren mit seiner Schwester ge-
startet.Man verpflichtet sich da-
bei nur zu sechsmal vier Stunden
Arbeit pro Jahr und einem Bei-
trag von 1000 bis 1500 Franken.
Dafür übernimmt Geiger die
ganzjährige Betreuung des Gar-
tens.DieMitglieder erwerben da-
mit einen Ernteanteil, während
sich ein vierköpfiges Leitungs-
team um die Organisation küm-
mert. Es habe sich gezeigt, dass
Laien viele Entscheidungen, bei-
spielsweise über den passenden
Anbau, gar nicht fällen könnten
und wollten. «Hier herrscht der
Gedanke vomGemeinschaftsgar-
ten als sozialem Verein», erklärt
Geiger, «wir wollen auch einmal
imMonat zusammen essen.» Die
Menschen suchten ein sinnvolles
Hobbyund seien geradewährend
der Pandemie sehr froh, in so
einem freien Raumdabei zu sein.
«Nachhaltigkeitwird immermehr
einen Stellenwert haben», sagt er,
«und die Leute schätzen eine Tä-
tigkeitmit den eigenenHänden.»
DerbesteTermin zumEinstieg ist
laut Rahel Comte der März.

Auf dieser Gartenvermittlungsplatt-
form kann man gratis suchen oder
inserieren: www.horterre.ch.
Direkter Kontakt zu
info@gartenstadtgaerten.ch
(Büel und Mattenbach) und
info@wandelplatz.ch.

Gärtnern ohne grosse Verpflichtung
Gemeinschaftsgartenplätze zu vergeben Eine eigene Pünt ist schön, macht aber das ganze Jahr über viel Arbeit.
So boomen Projekte, bei denen die Pflege aufgeteilt wird. Ernten dürfen am Ende alle.

Gemeinschaftsgärten liegen im Trend – in der Stadt wie in der Region. Foto: Rahel Comte

Am 7.März gilt es ernst: Die Elg-
gerinnen und Elgger stimmen
über zehnMillionen Franken ab,
mit denen eine neue Sporthalle
gebaut werden soll. Zu stehen
kommen soll sie beim Primar-
schulhaus Im See – allerdings
auf Land, das der Politischen
Gemeinde gehört, die deshalb
als Bauherrin amtiert.

Für den 3. Februar hat die
Gemeinde ein Onlinepodium
(19.30 bis 21 Uhr) angekündigt,
um das Bauprojekt vorzustel-
len.Aufgrund dermomentanen
Covid-Situation kann die Ver-
anstaltung nicht vor Ort durch-
geführt werden. Teilnehmen
werden Gemeindepräsident

Christoph Ziegler und Finanz-
vorstand Andreas Kron. Eben-
falls anwesend seinwerdenMo-
nika Brühwiler, Präsidentin der
Primarschulpflege, und Daniel
Gillmann, Präsident der Rech-
nungsprüfungskommission.

DerLink zumStreamwird am
Mittwoch auf der Website der
Gemeinde aufgeschaltet. Fragen
können im Voraus an verwal-
tung@elgg.ch undwährend des
Podiums auf www.menti.com
gestellt werden.

Was bisher geschah:
— 2015: Der Kantonsrat be-
schliesst, den Sportfonds um
zehn Prozent aufzustocken. Die

SP Elgg wittert daraufhin die
Chance, die Idee einer grösseren
Sporthalle erneut zu lancieren.
Zusammen mit anderen Orts-
parteien und Sportvereinen
reichte man eine offizielle An-
frage bei der Primarschule Elgg
ein. Einige Jahre zuvor war ein
erster Anlauf gescheitert.
— 2018: Das IngenieurbüroBas-
ler&Hofmann stellt zweiVarian-
ten vor. In beiden ist ein Ausbau
der Primarschule eingerechnet,
denn die hat ein Platzproblem.
In Variante Awürde die veralte-
te Turnhalle saniert, denn für
den Turnunterricht ist sie gross
genug. In Variante B würde die
Halle abgerissen und eine grös-

sere auf dem Boden der Politi-
schenGemeinde gebaut.Varian-
teAkostet 12,5Millionen,Varian-
te B rund 20 Millionen Franken.
— Januar 2019: Knackpunkt des
Projekts sind klar die Finanzen.
Immer wieder ist von einer
Steuererhöhung die Rede, die es
dafür brauchte. Einige Ortspar-
teien und auch die Rechnungs-
prüfungskommission sprechen
sich aus diesemGrund dagegen
aus. Die Initianten bringen des-
halb erstmals eine privatwirt-
schaftliche Lösung ins Spiel. Die
Halle soll durch eine Genossen-
schaft finanziertwerden, umda-
durch die Gemeindekasse zu
entlasten.

— Februar 2019: Die neue Halle
kommt in einer Grundsatzab-
stimmungvorsVolk.Die Stimm-
beteiligung ist mit fast 50 Pro-
zent sehr hoch: 849 Bürgerin-
nen und Bürger (53,4 Prozent)
sprechen sich für die Halle aus,
741 dagegen.
— November 2019: DerGemein-
derat gibt die Planung der Hal-
le in die Hände der dafür ge-
gründeten Genossenschaft. Die
Primarschule treibt denAusbau
ihres Schulraums, der ebenfalls
rund zehn Millionen Franken
kostenwird,vorläufig unabhän-
gig vom Hallenprojekt voran.
— September 2020: Die Politi-
sche Gemeinde nimmt die Pla-

nung der Halle wieder zu sich,
die Genossenschaft zieht sich
zurück. Das hat vor allem büro-
kratische Gründe, es hätte ein
kompliziertes Vertragswerk ge-
braucht, um die Mitsprache der
Gemeinde zu sichern.Allenfalls
kleine finanzielle Vorteile wö-
gen diesen Nachteil nicht auf,
sagte Gemeindepräsident Chris-
toph Ziegler.
— Februar 2021: Eine Online-
Infoveranstaltung zum geplan-
ten Bauprojekt findet statt.
— März 2021: Es wird über
einen Rahmenkredit von 10Mil-
lionen Franken abgestimmt.

Nicole Döbeli

Elgg und die 10-Millionen-Halle: Was bisher geschah
Abstimmung im März ImMärz stimmt Elgg über eine neue Sporthalle ab,
die rund zehnMillionen Franken kosten soll: eine Chronik der Ereignisse.

Lina und Nils Geiger aus Elsau im Jahr 2018 nach der Gründung
ihres Selbstversorgerprojekts. Foto: Madeleine Schoder


